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Gemeinsam lernen – gemeinsam leben
Festschrift zum 120-jährigen Bestehen 

der Kinderheimat Reinhardshof 



„Nichts schadet einem jungen Menschen mehr als das Gefühl, 

keinen Platz zu fi nden und nicht gebraucht zu werden.“

Richard von Weizsäcker

Bei uns fi nden junge Menschen ihren Platz.
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Im Jahre 1850 bestimmte 
der angesehene Frank-
furter Bürger Reinhard 
von den Velden in seinem 
Testament – er setzte da-
für 30.000 Gulden aus –, 
außerhalb der Stadtgren-
ze ein Heim für bedürfti-

ge protestantische Mädchen zu errichten. 
Es war sein Wunsch, diesen Kindern, die 
aus sozial oder fi nanziell schwachen Eltern-
häusern kamen, eine Heimat zu schaffen 
und sie bei Ersatzeltern erziehen zu lassen. 
Aber erst 30 Jahre später konnte dieses 
Haus, das seinen Vorstellungen entsprach, 
hier in Nieder-Erlenbach gebaut werden 
und erhielt den Namen seines großzügigen 
Spenders: Reinhardshof. Seit dieser Zeit ist 
das Kinderheim im Reinhardshof vielen Jun-
gen und Mädchen ein Zuhause geworden, 
in dem sie in einem wohlbehüteten Umfeld 
aufwachsen und in dem bestens ausgebil-
dete Pädagogen ihnen Vater und Mutter 
ersetzen können. 
Aber auch im Reinhardshof ist die Zeit nicht 
stehengeblieben. Moderne Erziehungsme-
thoden haben Einzug gehalten, eine gut 
ausgestattete Schule mit praktischer Frei-
zeitgestaltung prägt heute das Bild unserer 
Einrichtung. 
Unsere Erzieher und Lehrer stellen sich 
täglich den hohen Anforderungen im Er-
ziehungsbereich und tragen maßgeblich 
dazu bei, dass wir Jahr für Jahr zufriedene 

Jugendliche in die Ausbildung oder weiter-
bildende Maßnahmen entlassen können. 
Der Reinhardshof hat seinen guten Ruf 
auch außerhalb Frankfurts weiter stärken 
können, die Nachfrage nach unseren Heim- 
und Schulplätzen bestätigt uns immer wie-
der in unserer Arbeit und lässt uns vertrau-
ensvoll die Zukunft angehen. 
Unser Dank gilt allen, die zum guten Ge-
lingen unserer Einrichtung beitragen, ganz 
besonders den Bürgern Nieder-Erlenbachs, 
die uns hier am Platz wohlwollend aufge-
nommen haben und uns bei vielen Anläs-
sen unterstützen. 

Jürgen Kleppa 
Vorsitzender des Stiftungsrates 
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Der Stiftungsrat

Der Vorstand
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Im Dezember 1889 wurden die ersten 
Mädchen in den Reinhardshof aufgenom-
men. Damit war die „Rettungsanstalt für 
arme, sittlich verwahrloste oder gefährdete 
Kinder evangelischer Confession“ Wirklich-
keit geworden, wie es Reinhard von den 
Velden in seinem Testament vom 15. Juni 

1850 niedergeschrieben hatte. 

Seit dieser Zeit leben junge Menschen im 
Reinhardshof, werden versorgt und betreut. 
Bis zum Beginn der siebziger Jahre des letz-
ten Jahrhunderts waren es ausschließlich 
Mädchen, die hier lebten und lernten. Seit 

1972 gibt es die gemischten Gruppen im 
Reinhardshof – und die Jungs sind bei uns 
längst nicht mehr wegzudenken.

Ein Zuhause für Mädchen

Zusammen leben und gemeinsam lernen 
war von Anfang an ein zentrales Anliegen 
der Verantwortlichen der Reinhard von den 
Velden‘schen Stiftung. Zunächst waren es 
die Hauseltern, die diese Aufgabe übernah-
men, unterstützt von einer Gehilfi n. Bereits 
1908 wird Sophie Voigt als erste Lehrerin 
im Reinhardshof genannt. 
In den ersten Jahrzehnten war die Ein-

richtung für 24 Mädchen gedacht. Diese 
Zahl wurde in Krisenzeiten jedoch immer 
wieder überschritten. Nach dem Zweiten 
Weltkrieg lebten im Hauptgebäude bis zu 
54 Mädchen. Durch die Erweiterung 1960 
wurde die Raumnot von Heim und Schule 
beendet. 

Von der Rettungsanstalt 
zur Jugendhilfe-

Einrichtung
Ein Blick zurück auf 120 Jahre 

Kinderheimat Reinhardshof
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Die nun vorhandenen 4-Bett-Zimmer waren 
gegenüber den Schlafsälen früherer Zeiten 
sicher ein Fortschritt, erscheinen jedoch 
im Vergleich zu den heutigen Einzel- und 
Zweibettzimmern immer noch riesig.
Ursprünglich versorgten die Hauseltern mit 
einer Gehilfi n und einer Lehrerin die 24 Be-
wohnerinnen. Die Mitarbeit im Haushalt, 
bei der Nutztierhaltung, auf den Feldern, 
im Obst- und Gemüsegarten war im 19. bis 
weit ins 20. Jahrhundert für die Mädchen 
zwingend, weil der Lebensunterhalt, die 
Lebensmittelversorgung, anders nicht zu 
sichern war. Spielgeräte, Spielsachen und 
Bekleidung bestanden zu einem erhebli-
chen Anteil aus Sachspenden.

Der Reinhardshof 
entwickelt sich weiter ... 

Im Laufe der Jahre hat sich mancher Wan-
del im Reinhardshof vollzogen. Sowohl im 
äußeren Erscheinungsbild wie auch in der 
pädagogischen Arbeit hat jede Epoche ihre 
Einfl üsse und Spuren hinterlassen.

Einzel- und Zweibett-
zimmer waren noch 
nicht vorgesehen ...

Spiele im Gänsemarsch

Schulalltag
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An den Gebäuden lässt sich dies gut nach-
vollziehen. Das alte Hauptgebäude aus der 
Kaiserzeit, die Anbauten aus den sechziger 
und Neubauten aus den siebziger Jahren 
des 20. Jahrhunderts zeigen hier den Span-
nungsbogen.

Bei den Erziehungs- und Unterrichtsstilen 
ist der Wandel schwieriger zu beschreiben. 
Gehorsam und Disziplin, Fleiß und Tüch-
tigkeit galten über viele Jahre als wichtige 

Tugenden und prägten das Leben im Rein-
hardshof. Auch eine „antiautoritäre Phase“ 
machte die Einrichtung in den siebziger 
Jahren durch. Spontaneität und Selbstver-
wirklichung waren damals Schlagworte, 
die den Bedürfnissen der Kinder gerecht 
werden sollten. 

Heute prägen neue Begriffe den päda-
gogischen Alltag.  Grenzen respektieren, 
Selbstwert entwickeln und stabilisieren, 
Selbstregulierung, persönliche Ressourcen 
aktivieren, Beteiligung im Alltag bei per-
sönlichen und allgemeinen Belangen – dies 
sind heute Zielvorstellungen für einen ge-
lingenden Alltag von Kindern, Jugendlichen 
und Erwachsenen im Reinhardshof.
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Neuorientierung 
mit manchen Turbulenzen

Ein erster grundlegender, struktureller Wan-
del vollzog sich in den sechziger Jahren. Mit 
dem Neubau wurde das Gruppensystem im 
Reinhardshof ausgebaut. Eine Gruppe war 
im Obergeschoss des neuen Schulgebäu-
des untergebracht, im Hauptgebäude wur-
de im Obergeschoss und im Dachgeschoss 

je eine Wohngruppe eingerichtet. Das Be-
treuungspersonal wurde aufgestockt und 
Hauswirtschaftskräfte eingestellt.

Personelle Veränderungen im Vorstand und 
bei der Heimleitung führten Mitte der sieb-
ziger Jahre zu einer Übergangsphase, in 
deren Folge eine pädagogische Umorien-
tierung einsetzte, die zeitweise – aus heu-
tiger Sicht – zu Turbulenzen führte. Anti-
autoritäre Erziehungsvorstellungen über-
forderten Kinder wie Pädagogen und 
beeinträchtigten vorhandene Strukturen.
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Handarbeitsausstellung 
– das Ergebnis trainier-
ter Fingerfertigkeit

Baubeginn für das neue Schulgebäude

Unterricht im Freien ... und in der neuen Schule



Konsolidierung und Erweiterung

In den Achtzigern beruhigten sich die Ver-
hältnisse. Die Reorganisation von Struktu-
ren und Abläufen in der Einrichtung stabi-
lisierte die Personalsituation und machte 
schrittweise Entwicklungen möglich.

Zunächst wurde die Schule für Kinder von 
außerhalb geöffnet, die SchülerInnen ka-
men nun nicht mehr ausschließlich aus dem 
Reinhardshof. Danach wurde eine zweite 
Lerngruppe in der Schule geschaffen. Und 
etwas später konnten wir das betreute Ein-
zelwohnen für junge volljährige Bewohne-
rInnen des Heims etablieren. Abgerundet 
wurde dieser Veränderungsprozess schließ-
lich durch die schulische Ganztagesbetreu-
ung für externe Schüler aus dem Hoch-
taunuskreis. 

Im Kinderheim wurden 1989 Gruppenlei-
tungen eingeführt, um gruppenbezogene 
Organisations- und Verwaltungsaufgaben 

direkt vor Ort regeln zu können. Beim pä-
dagogischen Personal nahm der Anteil von 
MitarbeiterInnen mit Berufserfahrung be-
ständig zu. Die „Elterngeneration“ löste 
die „älteren Geschwister“ ab.

Startschuss für neue Angebote 

Zu Beginn der neunziger Jahre setzte sich 
dieser Erneuerungs- und Entwicklungspro-
zess fort. 
Zunächst wurde im Kinderheim die Stel-
le des Freizeit- und Förderpädagogen ge-
schaffen, wenig später kam die pädagogi-
sche Leitung hinzu. Der Reinhardshof bot 
jetzt 26 Heimplätze. Die Schule erweiterte 
ihr Angebot und erhielt eine dritte Lern-
gruppe.

Nach einer kurzen Verschnaufpause folgten 
1998 die Auslagerung der Jugendwohn-
gruppe nach Bad Homburg, die Etablie-
rung des Betreuten Wohnens als ständiges 
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Angebot mit bis zu 3 Plätzen und 1999 die 
Übernahme einer Familiengruppe. Im sel-
ben Jahr wurde auch unsere Tagesgruppe 
eingerichtet.

Für diese Erweiterungen waren neben 
personellen und konzeptionellen pädago-
gischen Voraussetzungen auch erhebliche 
Baumaßnahmen erforderlich. Insbesondere 
die Sanierung unseres Hauses in Bad Hom-
burg, die Umnutzung und Sanierung einer 
Personalwohnung und des Schulgebäudes. 
Letzteres ermöglichte die Zusammenfas-
sung aller drei Lerngruppen in einem Ge-
bäude.

Umfassende Gebäudesanierung

Das neue Jahrtausend ging so rasant wei-
ter, wie das alte endete. Der Förder- und 
Freizeitpädagoge erhielt neue Räume, für 
die Schule konnten wir mit Spendenmitteln 
eine Holzwerkstatt einrichten. Die Tages-

gruppe wurde auf 8 Plätze vergrößert und 
das Hauptgebäude grundlegend saniert.

Doch nicht alle Projekte konnten wir erfolg-
reich zu Ende führen. Das Projekt Familien-
gruppe mussten wir vorzeitig wegen per-
soneller Veränderungen einstellen. Für alle 
Beteiligten war dies ein schwieriger und in-
tensiver Lernprozess, der Spuren hinterließ, 
aber auch einige wichtige Erkenntnisse her-
vorbrachte.

Ab 2003 wurde der alte Reinhardshof 
runderneuert. Das Erdgeschoss wurde 
grundsaniert und als Zentralverwaltung 

Die Fortschritte 
beim Umbau werden 
inspiziert
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mit Besprechungsräumen für alle Bereiche 
eingerichtet. Das Treppenhaus wurde re-
noviert und wie die Wohngruppen auf den 
neuesten Stand des vorbeugenden Brand-
schutzes gebracht. Nach kurzem Atemho-
len folgte noch die Erneuerung des Dachs, 
inklusive Wärmedämmung und Umbauten 
in der Dachgeschosswohnung.

Rechtliche Neuausrichtung

Das Jahr 2007 brachte mit der neuen Stif-
tungsverfassung eine grundlegende Verän-
derung in der rechtlichen Organisation der 
Stiftung und der Kinderheimat Reinhards-
hof. Heimleitung, pädagogische Leitung 

und Schulleitung nehmen nun als gleichbe-
rechtigte Vorstände alle kaufmännischen, 
pädagogischen und schulischen Aufgaben 
für die Stiftung sowie für die Kinderheimat 
und die Schule im Reinhardshof wahr.

Der Stiftungsrat, derzeit aus den ehemali-
gen Vorstandsmitgliedern bestehend, hat 
nun eine beratende und Aufsicht führende 
Funktion gegenüber dem Vorstand inne.

 
 
 

Auf der Baustelle fühlten wir uns schon fast zuhause
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Neue Stiftungsverfassung
Vorstand + Stiftungsrat  
 

Stiftung        Kinderheim        Schule            Tagesbetreuung

Reinhard von den Velden 
bestimmt ein Legat in 
seinem Testament   

R. von den Velden stirbt 
Aufnahme der ersten Mädchen 

 

33 Mädchen
im Alter von 10 bis 16 Jahren

Stiftungsurkunde
Neubau Schulgebäude 
(Klassenraum 1 bis 40 Kinder, 
Klassenraum 2 bis 25 Kinder) 
und Turnhalle

Umbau Nebengebäude
Einführung koedukativer 
Gruppen

8. Mai:  Schulleiterin 
geht in Ruhestand

24 Plätze 23. August: Schulbetrieb 
wieder aufgenommen 

2. Lerngruppe
2 Plätze betreutes Wohnen

Neue Stiftungssatzung Ganztagesbetreuung für 
5 Schüler aus dem Hoch-
taunuskreis

Freizeitpädagoge
Einführung von Gruppenleitungen

3. Lerngruppe 
26 Plätze
Jugendwohngruppe Bad Homburg
3 Plätze betreutes Wohnen Tagesgruppe mit 5 Plät-

zen im Nebengebäude
Sanierung Schulgebäude

Familiengruppe mit 2 Plätzen Zusammenfassung aller drei 
Lerngruppen im Schulhaus

Freizeit- und Förderpädagoge be-
zieht Räume im Nebengebäude

Sanierung Werkraum

Familiengruppe beendet 
Sanierung EG + Treppenhaus ab August: Tagesgruppe 

mit 8 Plätzen
Sanierung DG + Dach

26 Mädchen 
im Alter von 8 bis 16 Jahren

1850

1858
1889
1902

1910

1937
1960

1967
1972

1978

1979

1981
1986
1987

1988
1989
1991
1992
1998
1998

1999

2000

2001
2002

2005
2007
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An hochlöblichen Magistrat der 
Stadt Frankfurt a/m.

Die gehorsamst unterzeichnete 
Verwaltung der Reinhard von 
den Velden’schen Stiftung dahier 
erstattet hierdurch die Anzeige, 
daß sie nunmehr aus dem seit 
dreißig Jahren durch Zinsen und 
Schenkungen vermehrten Stif-
tungskapital eine Rettungsan-
stalt für sittlich gefährdete oder 
verwahrloste Mädchen ev. Konf. 
auf dem der Stiftung gehörigen 
Grundstück an der Obererlenba-
cher Kreisstraße in dem ehemals 
Frankfurter Dorf Nieder-Erlen-
bach bei Vilbel errichtet hat.
Es sollen in derselben, dem Stif-
tungsbriefe gemäß, gegen ein 
geringes von Erziehungsverei-
nen, Stiftungen und Privaten 
zu zahlendes Pfl egegeld arme, 
vorzugsweise der Stadtgemein-
de Frankfurt a/m angehörige 
verwahrloste oder sittlich gefährdete Mäd-
chen ev. Konf. erzogen, vor Not und Schan-
de bewahrt und mit Gottes Hilfe auf den 
rechten Weg gebracht werden. 
Die Verwaltung besteht gegenwärtig aus 
folgenden Mitgliedern: Hr Dr jur. Jeanren-
aud, als Vorsitzendem, Rektor O. Schäfer, 
als Schriftführer, Heinr. de Bary, als Kassen-
führer, Wilh. Günther Lejeune, und H. Pfar-
rer Stilgebauer als Beisitzern.
Zu der Eröffnungsfeier werden wir s. Z. er-

gebenst einladen. Inzwischen sind wir je-
derzeit mit Freude bereit, geehrte Vertreter 
des hochlöblichen Magistrats zur Besichti-
gung der Anstalt nach Nieder-Erlenbach zu 
begleiten.

Hochlöbl. Magistrat
gehorsamst ergebene Verwaltung der 
Reinh. v. d. Velden’schen Stiftung
u. i. d. Auftrag: 
C. O. Schäfer, Schriftführer.
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Hochverehrtester Herr Oberbürgermeister!

Die ergebenst unterzeichnete Verwaltung hat beschlossen, denjenigen 

geehrten Herren, welche unsre neue Anstalt in Nieder-Erlenbach vor 

deren Eröffnung gerne besichtigen sowie den dort eingeführten Haus-

meister kennen lernen wollen, am nächsten Mittwoch, d. 20. d. Ms 

hierzu Gelegenheit zu bieten. An genanntem Tage werden wir dafür 

Sorge tragen, daß dieselben praecis 1 1⁄2 Uhr am Eschenheimer Thor 

eine geeignete Fahrgelegenheit fi nden, um mit uns nach Nieder-Erlen-

bach zu fahren, von wo wir alsdann zwischen 6 u. 7 Uhr des Abends 

zurückkehren würden. 

Dürften wir uns die gehors. Bitte erlauben, uns gütigst bis spätestens 

den nächsten Dienstag 12 Uhr die Namen derjenigen geehrten Herren 

mitteilen zu wollen (an den unterzeichneten Schriftführer), auf deren 

Teilnahme an d. Fahrt wir rechnen sollen?

  

Ganz gehorsamst u. ergebenst –

d. Verwaltung d. von d. Velden’schen Stiftung

i. A. 

C. O. Schäfer  Rektor 

Seilerstraße 32.

Originaldokument 
aus dem Stadtarchiv 
Frankfurt am Main 
und „Übersetzung“
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Originaldokument 
aus dem Stadtarchiv
Frankfurt am Main 
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te Wetter völlig egal. Aber unsere Feri-
enfahrt bestand natürlich nicht nur aus 
Marktbesuchen ... Denn das Erzgebirge 
ist eine wirklich schöne Landschaft mit 
großer Geschichte und Tradition. 
 
Zurück aus Tschechien, kam das 8. Kind 
in unsere Gruppe, ein 10-jähriges Mäd-
chen, und die „Pandas“ waren wieder 

2008 gab‘s wieder viel Aufregendes in der 
Pandagruppe. Nachdem wir zwei unserer 
Kinder zurück in ihre Familien begleitet hat-
ten, ließ der „Nachwuchs“ nicht lange auf 
sich warten. Pünktlich zum Sommer konn-
ten wir einen 12-jährigen Jungen bei uns 
begrüßen. 

Bald darauf gingen wir mit 7 Kindern auf 
Ferienfahrt nach Tschechien und bezogen 
Quartier im erzgebirgischen Grenzort Po-
tucki, auf deutsch: Breitenbach. Während 
dieser Zeit lief auch die Fußball-Europameis-
terschaft. Das letzte Spiel der deutschen 
Nationalmannschaft haben wir auf einem 
wirklich sehr kleinen Fernseher gesehen, 
was aber der Spannung keinen Abbruch tat 
– und die Trauer um das verlorene Spiel war 
auch schnell vergessen. 

Potucki empfi ng uns als ein kleines, ver-
schlafenes Dorf, in dem irgendwie die Zeit 
stehengeblieben war. Hier gab es eigentlich 
nichts außer einer kleinen Schule, einer Kir-
che, einem Grenzübergang und ... einem 
riesigen „Asien“-Markt mit all seinen Ver-
lockungen. Ihr hättet die Augen unserer 
Kinder sehen sollen! Auf diesem Markt gab 
es einfach alles! Da war auch das schlech-

„Erlebach“ oder 
Tschechien: 

Bei uns ist immer was los!
Das Jahr 2008 in der Pandagruppe
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komplett. Die Sommerferien gingen dem 
Ende entgegen, die Schule begann und der 
Alltag hatte uns wieder. 

Ein paar Monate später kam dann der Win-
ter – und was für einer! Endlich hat man 
hier in „Erlebach“ wieder mal Schnee ge-
sehen. Wir waren Schlittenfahren auf dem 
Feldberg und Schlittschuhlaufen in der Eis-
sporthalle. Außerdem wurde in der Weih-
nachtszeit viel gebacken. Superlecker! Zum 
Adventskaffee am Nikolaus waren alle El-
tern, Geschwister und andere Verwandte 
geladen. Es war sehr gemütlich! Und wer 
jetzt immer noch nicht richtig in Festtags-
stimmung war, der war es spätestens nach 
unserem Besuch auf dem Frankfurter Weih-
nachtsmarkt.
  
Auch unsere Weihnachtsfeier hatte alles, 
was man sich von solch einem Tag ver-
spricht: Zuerst sind wir ins Schwimmbad 
gefahren, danach im Bürgerhaus essen 

gegangen und abends gab’s Bescherung. 
Nach einem „Schlemmer-Raclette-Essen“ 
– und nachdem alle neuen Spiele auspro-
biert waren – ging es in die Mitternachts-
Messe. 
Silvester war wieder richtig turbulent und 
ALLE Kinder aus der Pandagruppe feuerten 
jede Menge Knaller in die Höhe. Ein toller 
Jahresabschluss!
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In unserer Tigergruppe leben fünf Jungen 
und vier Mädchen im Alter von 11 bis 16 
Jahren. Meistens bleiben die Tiger einige 
Jahre bei uns und ziehen dann entweder 
in die Jugendwohngruppe oder zurück zu 
ihren Eltern.

Während sie bei uns im Reinhardshof sind, 
besuchen sie alle möglichen Schulen, von 
der Sonderschule bis zum Gymnasium. Oft 
gehen sie in ihrer Freizeit in Vereine (Fuß-

Eigentlich 
eine große Familie

Wie die Tiger im Reinhardshof leben ...

ball, Leichtathletik, Tanzen), schließen dort 
auch Freundschaften, doch die Familie 
bleibt für sie der wichtigste Bezugspunkt. 
Zu ihr haben sie ständigen Kontakt durch 
Besuche oder Ferienbeurlaubung, aber 
auch auf Festen, die wir hier ab und zu fei-
ern. Die Eltern werden regelmäßig in den 
Reinhardshof eingeladen und können ihre 
Sorgen und Wünsche vorbringen. 

Auch in den Kindergruppen hat sich in letz-
ter Zeit einiges getan. Die Wände sind oft 
mit großen Postern von Popstars bestückt, 
und in jedem Zimmer erkennt man die Hand-
schrift seiner Bewohner. Eine große Wohn-
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Gruppen zusammen. Besonders beliebt ist 
auch unsere Seilbahn. Im Sommer verbrin-
gen alle viel Zeit im Garten mit Spiel, Spaß 
und gemütlichem Beisammensein. Mitun-
ter grillen wir dort auch oder trinken zu-
sammen Kaffee.

Jedes Jahr fahren die Tiger für zwei Wochen 
gemeinsam in die Sommerferien. Das ist 
auch für den Zusammenhalt in der Gruppe 
sehr wichtig. Wir verbringen unsere Freizeit 
zum Beispiel am Meer oder auf einer Burg, 
gehen ins Schwimmbad, ins Museum, be-
sichtigen interessante Städte oder gehen 
wandern. Auf diesen Reisen wird auch viel 
fotografi ert, und die Bilder fi nden sich dann 
in vielen unserer Fotoalben, so dass wir die 
schönen Erinnerungen später immer wie-
der auffrischen können. 
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küche ist der Dreh- und Angelpunkt unserer 
Gruppe. Hier fi nden nicht nur die gemein-
samen Mahlzeiten statt, sondern auch viele 
wichtige Gespräche. Unser Wohnzimmer 
ist gemütlich eingerichtet und hat außer-
dem Computer (mit Internetzugang), Tele-

fon und einen großen Hausaufgabentisch, 
an dem aber auch gespielt wird. Die Kinder 
fühlen sich auf der großen Couch sehr wohl 
und genießen das Zusammengehörigkeits-
gefühl in der Gruppe. Natürlich haben wir 
auch einen Fernseher und ein Videogerät, 
außerdem spannende Bücher und schöne 
Gesellschaftsspiele. 

Aber unsere Tiger sitzen keinesfalls dauernd 
im Wohnzimmer, sondern sind sehr viel an 
der frischen Luft. Auf dem Sportplatz, dem 
Volleyballplatz, an der Tischtennisplatte 
und den Spielgeräten können sie sich aus-
toben und fi nden sich in unterschiedlichen 



In die Tagesgruppe kommen zur Zeit sieben 
Jungs und ein Mädchen im Alter von 11 bis 
14 Jahren, die von zwei Sozialpädagogin-
nen und einem Sozialpädagogen betreut 
werden. 

Jeden Tag aufs Neue will-
kommen

Wie es in unserer Tagesgruppe abläuft ...

Vormittags gehen alle acht Kinder im Rein-
hardshof zur Schule und treffen sich hin-
terher in den Räumen der Tagesgruppe. 
Gemeinsam essen wir gemütlich (naja, 
vielleicht nicht immer nur gemütlich ...) 
zu Mittag, und danach ist noch etwas Zeit 
zum Plaudern oder zum Spielen. Von 14 bis 
14:45 Uhr erledigen die Kinder in Ruhe ihre 
Hausaufgaben, bei denen sie – falls nötig 
– von den Betreuern unterstützt werden. 
Durch ihren engen Kontakt zu den Lehrern 
sind unsere Betreuer ziemlich gut über den 
Leistungsstand der Schüler informiert und 
können so auch Wissenslücken bearbeiten.
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Um 15 Uhr heißt es dann „Sport, Spiel und 
Spaß“. Für diese zwei Stunden haben wir 
zum einen ein festes Sport- und Freizeitan-
gebot (das sich wöchentlich wiederholt), 
zum anderen gibt es in dieser Zeit auch 
immer unterschiedliche, wechselnde Akti-
vitäten. Für Fußball und viele andere Spie-
le stehen uns ein Sportplatz, eine kleine 
Sporthalle und ein großes Außengelände 
zur Verfügung. Und natürlich haben wir in 
den Räumen der Tagesgruppe jede Men-
ge Möglichkeiten zum Spielen. Um 17 Uhr 
gehen unsere Kinder dann nach Hause zu 
ihrer Familie.

In den Ferien ist die Tagesgruppe von 10 
bis 17 Uhr geöffnet. In dieser Zeit machen 
vormittags erst einmal alle zusammen die 
Küche unsicher. Eigentlich heißt es ja: Viele 
Köche verderben den Brei. Aber wenn wir 
anschließend gemeinsam zu Mittag essen, 
ist davon wirklich nichts zu merken. Nach-
mittags gehen wir manchmal ins Schwimm-
bad oder ins Kino, spielen Bowling, gehen 
Schlittschuhlaufen, machen einen Ausfl ug 
oder spielen bei uns im Reinhardshof.

Höhepunkt des Jahres ist für die Tagesgrup-
pe immer die erste Woche der Sommerferi-
en: Denn da machen wir uns auf die Reise. 
Letztes Jahr waren wir in einer Jugendbil-
dungsstätte des Deutschen Alpenvereins 
in Hindelang. Wir unternahmen lange, oft 
anstrengende Bergtouren, kletterten mutig 
in einem Hochseilgarten und besuchten ein 
tolles Erlebnisbad in Sonthofen. 
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Bei unseren Aktivitäten stellen sich die 
Betreuer auch immer die Frage, wie sie 
zu einer positiven Weiterentwicklung der 
Kinder beitragen können. Auf vielfältige 
Weise fördern unsere PädagogInnen jedes 
Kind individuell, und es kann sowohl in der 
Gruppe wie auch in der Einzelbetreuung 
Defi zite aufarbeiten. Die Geborgenheit der 
Tagesgruppe bietet den notwendigen ge-
schützten Rahmen, um früher vernachläs-
sigte soziale Fähigkeiten zu erlernen. 



Ein ereignisreiches Jahr liegt hinter uns: So-
wohl in unserer Gruppe als auch im Betreu-
erteam wirbelte ein Kommen und Gehen 
die Besetzung durcheinander.

Herr Noack hat sich nach vielen Jahren in 
der Jugendwohngruppe entschieden, neue 
Horizonte anzusteuern. Frau Dörrbaum und 
Frau Reiß hat die Abenteuerlust ins Ausland 
gezogen, Frau Reiß aber zum Glück nur für 
ein halbes Jahr! Frischen Wind bekommt 
die Jugendwohngruppe jetzt von Frau Ham-

mes, Herrn Bartos und Frau Petermann aus 
der Tigergruppe.  

Doch nicht nur das Team, auch unsere Grup-
pe hat sich im Lauf des Jahres verjüngt: drei 
Jugendliche sind ausgezogen, einer davon 
lebt nach über 4 Jahren in der JWG jetzt in 
seiner eigenen Wohnung und wird von uns 
„nachbetreut“. Zwei neue Mädchen und 
ein Junge sind mit vierzehn und fünfzehn 
nun die Youngsters in unserer Gruppe. 

Höhepunkt des Jahres war die Ferienfreizeit 
nach Amsterdam mit sieben Jugendlichen 
und drei PädagogInnen; nur unser fl eißiger 
Azubi konnte leider nicht mitfahren. Zu Fuß 
und per Boot erkundeten wir die Altstadt, 
die Grachten mit ihren schönen Straßen-
zügen, die vielen Brücken und Hausboot-
siedlungen. In direkter Nachbarschaft zu 
unserem Hostel lag das Anne-Frank-Haus. 
Hier hielt sich Anne Frank während der NS-
Herrschaft bis zu ihrer tragischen Entde-
ckung versteckt. Wie ihr Leben dort aussah 
und was sie beschäftigte, kannten einige 
Jugendliche bereits aus Anne Franks Tage-
buch. Sich vor Ort mit ihrer Geschichte aus-
einanderzusetzen, war jedoch um einiges 
ergreifender ... 

Doch auch der Spaß kam bei dieser Freizeit 
nicht zu kurz. Wir hatten Zeit für einen Ab-
stecher auf den Flohmarkt, für eine Shop-
ping-Tour in die Stadt, und zwei unserer 
Mädchen schüttelten bei Madame Tussauds 
Brad Pitt und Co. die Hand. Und da das 

Sich näherkommen in einer 
fremden Stadt

Das Jahr 2008 in der Jugendwohngruppe 
und eine Reise nach Amsterdam
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Meer nicht weit war, spazierten wir an ei-
nem wunderschönen Tag bei angenehmer 
Brise den Nordseestrand entlang. Im Van-
Gogh-Museum konnten wir die Werke des 
berühmten Holländers bewundern. Nicht 
alle konnten zunächst mit den Gemälden 
etwas anfangen – doch als wir dann zuhau-
se Leinwände bemalten, zeigte sich, dass 
selbst die weniger Interessierten unter uns 
von Van Gogh inspiriert worden waren.

Amsterdam als Stadt der vielen Kulturen 
bot gute Möglichkeiten, uns dem Thema 
„Heimat und Herkunft“ anzunähern. In un-
serer bunt zusammengewürfelten Gruppe 
aus Jugendlichen mit Wurzeln in Spanien, 
Italien, Sri Lanka, Eritrea und Deutschland 
suchten wir abends nach Restaurants, die 
Gerichte aus diesen Ländern anbieten. In 
der fremden Stadt war das gar nicht so 
leicht und wurde manchmal zu einer klei-
nen Odyssee. Mit knurrendem Magen und 
müden Füßen wollten wir partout das erit-

reische Restaurant nicht fi nden, von dem 
wir im Führer gelesen hatten! Satt wurden 
wir letztendlich aber immer. Und bei ei-
nem leckeren Essen hatten wir noch Zeit, 
von unseren Jugendlichen zu hören, was 
sie und ihre Familie mit ihrem Land und 
ihrer Kultur verbindet. Spannend war das, 
da wir auf diesem Weg vieles voneinander 
erfahren haben, was uns zuvor gar nicht 
bewusst war. 

Fazit dieser Ferienfreizeit: Auch 
wenn nicht jeder Programm-
punkt bei allen Gefallen fand 
– wie soll das möglich sein? – so 
waren die fünf Tage doch eine 
sehr schöne Zeit, in der es auch 
für unsere PädagogInnen viele 
positive Überraschungen gab 
– in puncto Verlässlichkeit, Wiss-
begierde und Gruppenzusam-
menhalt der Jugendlichen!
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Die Schule im Reinhardshof ist eine staatlich 
anerkannte Schule für Erziehungshilfe und 
Schule für Kranke. Aufgenommen wer-
den vorwiegend Kinder und Jugendliche 
mit sozialen und emotionalen Problemen. 
Der Unterricht fi ndet in Lerngruppen vom 
zweiten bis zum zehnten Schuljahr statt 
und kann zum Hauptschulabschluss oder 
Realschulabschluss führen. 

Kleine Klassen – große Unterstützung

Mit der geringen Lerngruppengröße von 
höchstens acht Schülerinnen und Schü-
lern sind wir in der Lage, alle individuell 
und intensiv zu fördern. Im Klassenverband 
arbeitet jeweils ein Team aus Lehrkräften, 
Sozialpädagogen und Integrationshelfern 
zusammen. Zusätzliche Fördermaßnahmen 
bieten wir bei Lese-Rechtschreib-Schwäche 
und bei Aufmerksamkeitsstörungen an.

Nach dem Unterricht haben die Schüle-
rinnen und Schüler die Möglichkeit, den 
Nachmittag bis 17 Uhr in der Tagesgruppe 
zu verbringen. Dort bekommen sie ein Mit-

tagessen, erledigen ihre Hausaufgaben und 
haben die Möglichkeit, an Fördermaßnah-
men und Freizeitaktivitäten teilzunehmen.

Lernen – nicht nur im Klassenraum

Die theoretische Wissensvermittlung wird 
im Reinhardshof begleitet von vielfältigen 
praktischen Tätigkeiten. Denn neben den 
Klassenräumen verfügt die Schule über 
eine Schulküche, einen Schulgarten, eine 
Holzwerkstatt, eine Turnhalle und einen 
großen Schulhof. Alle Klassenräume sind 
mit Computern ausgestattet, nicht zuletzt 
kommen im Unterricht auch neue techni-
sche Medien zum Einsatz.

Zusätzliche AG-Angebote für  Kleingrup-
pen unterstützen unsere Arbeit. Aktuell ha-
ben wir folgende Angebote: Sport und Be-
wegungsförderung, Schlagzeugunterricht, 
Pädagogisches Reiten, eine Indianer-AG 
sowie Arbeiten in der Holzwerkstatt. 

Problembearbeitung 
mit People’s theatre

Um soziale Kompetenzen abwechslungs-
reich und einprägsam zu vermitteln, haben 
die Lehrkräfte der Schule im Reinhardshof 
Kontakt zu der Gruppe „People’s theatre“ 
aufgenommen. In Absprache mit den Lehr-
kräften geht die Gruppe in Spielszenen  in-
dividuell auf die Probleme der Kinder ein. 

Gemeinsam lernen, 
individuell fördern

In kleinen Lerngruppen bietet unsere 
Schule eine zielgerichtete Förderung
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Durch altersgemäße Darstellung und inter-
aktive Gespräche verinnerlichen die Schüle-
rinnen und Schüler Verhaltensweisen, wie 
es durch ständig wiederholende Ermahnun-
gen nicht zu erreichen wäre. Gleichzeitig 
werden Konfl ikte diskutiert und gemeinsam 
Lösungen gesucht. Die Jugendlichen begrei-
fen so schnell, welche Verhaltensweisen an-
gemessen sind und welche nicht.  
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Ein ganz besonderes Angebot in unserer Schule: 
die Indianer-AG



Im Schuljahr 2008/09 ist unsere Förderstu-
fe 1 mit acht Schülern der Jahrgangsstufe 
5 gestartet. Herr Hebgen, der Klassenleh-
rer, und Frau Pagés, die Referendarin, sind 
mit den Leistungen der Schüler insgesamt 

zufrieden, auch wenn sie in Deutsch noch 
einiges aufholen müssen. 
Neu steht seit diesem Schuljahr nicht nur 
Englisch auf dem Stundenplan, sondern 
auch Arbeitslehre. In diesem Fach arbeitet 

Klassenraum, Werkstatt, 
Schulküche und zurück

Vielseitiger Unterricht in der Förderstufe 1 
im Reinhardshof 
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die Klasse in der Schulküche und zeigt mit 
viel Begeisterung ihre Kochkünste. Trotz 
hoher Konzentration geht es dabei recht 
lustig zu. Und fast immer schmeckt es auch 
sehr gut! 

Besonders beliebt ist bei vielen natürlich 
der Sportunterricht, erst recht dann, wenn 
das Wetter mitspielt und wir unsere schöne 
Außenanlage nutzen können.

Im 5. Schuljahr sind die Schüler in der Lage, 
auch über einen längeren Zeitraum eigen-
ständig zu arbeiten. Dies müssen sie ganz 
besonders bei der Werkstattarbeit unter 
Beweis stellen, bei der sie eine Woche lang 
an einer Aufgabe arbeiten.

Grenzen überwinden

Ein besonderes Anliegen ist unserer Klasse 
das Thema gesunde Ernährung. Zum Bei-
spiel gibt es in der Klasse eine Wasserstati-
on, an der die Schüler jederzeit Wasser trin-
ken können. Beim Thema „Gesunde Klasse 
– Gesunde Schule“ möchte die Förderstufe 
1 auch in Zukunft Vorbild sein. 
Im Bereich „Sozialverhalten und soziales 
Lernen“ haben die Schüler in diesem Jahr 
sichtbare Fortschritte gemacht, und unse-
re Lernwoche „Soziales Lernen und Team-
work“ hat dazu einen wichtigen Beitrag 
geleistet. Um einzelne Schüler besser in 
die Gesamtgruppe zu integrieren, arbeiten 
sog. Integrationshelfer in der Klasse. Auch 
dadurch hat sich der Zusammenhalt in der 
Klasse noch einmal verbessert. 

Gemeinsam Wege fi nden
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Eine Arbeitsgruppe hoch zu 
Ross!

Heilpädagogisches Reiten auf dem 
Kastanienhof im Taunus

Freitag von 11 bis 12:30 Uhr ist für einige 
von uns ein ganz besonderer Termin: Dann 
nämlich fährt die „AG Heilpädagogisches 
Reiten“ unserer Schule zum Kastanienhof 
im Taunus. Hier ist ein Verein zuhause, der 
sich auf Therapeutisches Reiten spezialisiert 
hat und bei dem mehrere Reitpädagogen 
mit speziell ausgebildeten Therapiepferden 
arbeiten. 

Dort angekommen, holen die Schüler als 
Erstes „ihr“ Pferd namens Bosca von der 
Koppel, säubern und striegeln es und krat-
zen ihm die Hufe aus. Schon hier lernen sie 
ganz nebenbei eine Menge über Anatomie 
und Verhaltensweisen von Pferden. 

Nachdem Trense und Voltigiergurt angelegt 
sind, führen die Schüler Bosca in die große 
Reithalle, wo sich das Pferd – und auch die 
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Schüler – kurz aufwärmen. Danach müssen 
sich unsere angehenden Reiter gemein-
sam zwischen zwei Angeboten entschei-
den: Voltigierübungen oder Spiele mit dem 
Pferd. Und nachdem sich die Gruppe geei-
nigt hat, geht es los. Schon nach einigen 
Wochen trauen sich unsere Schüler immer 
mehr zu und werden sicherer im Umgang 
mit dem Pferd. 

Zum Schluss wird Bosca in der Reithalle frei-
gelassen, wo sie sich wälzen kann. Damit 
sich das Pferd aber so entspannt, dass es 

sich auf den Boden legt, müssen die Schü-
ler ganz ruhig und leise sein – nicht immer 
eine leichte Aufgabe, aber meistens klappt 
es. Am Ende bringen sie das Pferd zurück 
in die Box und geben ihm noch eine kleine 
Belohnung als Dankeschön. 

Diese Reit-AG ist nur möglich dank großzü-
giger Spenden der Stiftung „Helfen-heißt-
Handeln“, der Leberecht-Stiftung und der 
Fraport-AG.
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Handwerkerheimat 
Reinhardshof

Erlebnisse beim Dachgeschoss-Umbau im 
Jahr 2002
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Lesen Sie selber, was passiert,
wenn man einen Altbau saniert!

Die Küche, die war schnell entkernt,
die Kacheln von der Wand entfernt.
Decke runter, Boden raus,
nun ahnte man schon manchen Graus.

„Probebohrungen“ im Flur:
man ist dem Untergrund auf der Spur.
Die Architekten fi nden raus,
auf welchen Säulen steht das Haus.

Derweil im Gewölbekeller
drehen sich die Bohrer schneller:
Schwarze Löcher tun sich auf,
Strippen und Kabel gibt‘s zuhauf.
Wo kommen die her? Wo gehen sie hin?
Macht das alles einen Sinn??
Verzweifelt schauen wir da zu
und haben selten unsre Ruh!

Im Personalraum geht‘s nun rund,
die Architekten tun uns kund:
Der alte Putz muss schnellstens runter.
Das stimmt uns alle furchtbar munter!
Staubschutzwände noch und nöcher
alle haben leider Löcher!
Immer wabert Staub durchs Haus
löst Husten, Schnupfen und Übelkeit aus.
Kaum ist dieser Teil vorbei
beginnt der Bau im Abschnitt drei. 
Konferenzraum und so weiter, 
auch im Treppenhaus wird‘s heiter: 
Raufgehn ist jetzt ein Problem
und für alle unbequem.

Durch Gerüste sich zu zwängen
wird normal in unseren Gängen.
Und erst recht die Brandschutzaufl agen
führen in den Gruppen zu Klagen:
denn der Einbau von Türen und Wänden
lässt sich scheinbar nie beenden!
Immer zieht‘s durch alle Ritzen,
da kommt man nicht so schnell ins Schwitzen!

Inzwischen sind wir ein Stück weiter.
Die Maler stehen auf der Leiter,
tapezieren, malen, streichen
und wollen immer noch nicht weichen!

Wir haben gelernt: nichts klappt, wie es soll
und fi nden den Umbau trotzdem toll!
Und nächstes Jahr um diese Zeit
sind wir für neue Taten bereit:
Also Chef, denk dir was aus,
am liebsten wär uns ein neues Haus!

Herzliche Grüße 
aus meinem neuen Büro!
Brigitte Hoos
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Seemannsknoten, 
Spinnennetz und Höllentrip

In einer Erlebniswoche an der Ostsee er-
lebt man wirklich was!

Abenteuer Gruppe

Die Fahrt an die Ostsee war für fast alle ein 
Höllentrip! Wir sind an unsere äußersten 
Grenzen gestoßen, haben uns bis zum letz-
ten verausgabt. Und warum? Um unseren 
Betreuern, unserem Gruppenleiter und na-
türlich uns selbst zu beweisen, was wir alles 
meistern können. 
Wir haben aber immer versucht, gemein-
sam das Beste aus unserer Situation zu ma-
chen. 

Was uns dabei viel geholfen hat: Uns gegen-
seitig mit Witzen und schrägen Situationen 
zum Lachen zu bringen. Das war manch-
mal der wichtigste Tagesordnungspunkt. 
Nicht immer halten wir so gut zusammen! 
Zu Hause ist es meistens so, jeder macht 

sein Ding, und die Jungs und die Mädchen 
eher getrennt. Doch an der Ostsee war es 
ganz anders. Und genau das war es, was 
wir mit nach Hause genommen haben. Die 
wunderbare Erinnerung daran, wie wir in 
dieser Woche zusammengehalten haben!

Erlebnisse auf hoher See 

Bevor es auf Segeltour ging, mussten wir 
als Landratten erst mal einiges lernen: zum 
Beispiel, wie man einen Seemannsknoten 
macht, was ein Focksegel oder ein Schwert 
ist. Und welche Seite – verdammt noch mal 
– war doch gleich steuerbord und welche 
backbord? Aber nachdem wir unser Boot 
richtig kennengelernt hatten, sind wir so-
gar einen ganzen Tag lang gesegelt. Da 
war‘s ganz schön kalt, und wir hatten auch 
ziemlichen Sturm. Also, erlebt haben wir 
wirklich jede Menge. Manchmal mussten 
wir paddeln, einmal hat uns sogar ein an-
deres Schiff im Schlepptau mitgezogen. Als 
wir abends schließlich zurückkamen, war 
es schon dunkel und wir mussten höllisch 
aufpassen, um nicht steckenzubleiben. Und 
nachdem wir noch alle unsere Sachen ans 
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Ufer geschleppt hatten, haben wir für die 
Nacht unsere Zelte im Wald aufgeschlagen. 
Wirklich ein ganz besonderes Erlebnis!

Geschicklichkeit im Spinnennetz

Für dieses Spiel wurden mehrere Seile zwi-
schen zwei Bäumen so miteinander verkno-
tet, dass es tatsächlich fast wie ein riesiges 
Spinnennetz aussah. In der Gruppe haben 
wir dann einen Plan entworfen, durch wel-
che Öffnungen und in welcher Reihenfolge 
wir durch das Netz steigen. Denn jede Öff-
nung konnte nur einmal benutzt werden, 
und die Seile durfte man nicht berühren. 
Wer das Seil auch nur ein bisschen berührt 
hatte, musste sich gleich eine andere Öff-
nung suchen. Das war ganz schön kniffl ig. 
Aber natürlich haben wir uns gegenseitig 
geholfen. Wir haben gemeinsam bespro-
chen, wie wir vorgehen wollen; und wer 
gerade durchs Spinnennetz gestiegen ist, 
den haben die anderen festgehalten, damit 
er nicht in die Seile fällt.

Klettern auf Aluminium

Am letzten Tag sind wir geklettert – aber 
nicht auf Berge, sondern auf eine sehr gro-
ße Leiter! 
Sie wurde mit vier Seilen in der richtigen 
Position gehalten, so dass man gut hoch-
klettern konnte. Und wer auf die Leiter 
kletterte, wurde von zwei anderen jeweils 

mit einem Seil gesichert. Es war gar nicht so 
einfach, bis ganz nach oben zu kommen, 
hat aber sehr viel Spaß gemacht. Ein Aben-
teuer, das wir so schnell nicht vergessen 
werden!
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Die Idee

Bei diesem Projekt hatten wir anspruchsvol-
le Ziele. Die Jugendlichen sollten nicht nur 
mit Instrumenten experimentieren und ak-
tiv Erfahrungen mit den Ausdrucksformen 
von Musik machen, sondern damit auch 
neue Kommunikationsformen kennenler-
nen und ihre eigenen (nicht-sprachlichen) 
Ausdrucksmöglichkeiten erweitern. 

Häufi g stand das musikalische Wechselspiel 
von Führen und Folgen im Mittelpunkt. Füh-
ren bedeutet: selbstständig sein, Verant-
wortung übernehmen, Regeln bestimmen. 
Folgen dagegen heißt: sich auf jemanden 
einlassen, ihm vertrauen, sich unterordnen 
können. Neben diesem sozialen Aspekt 

war ferner die Entwicklung von Kreativität 
und Phantasie eine wichtige Zielsetzung. In 
Phantasieübungen konnten die Teilnehmer 
spüren, welch vielfältige Fähigkeiten in ih-
nen stecken. – Hier drei Beispiele, die unser 
Vorgehen in der Praxis zeigen.

Welches Instru-
ment passt zu 
mir? 

Um sich besser 
kennenzulernen, 
suchten sich alle 
Jugendlichen ein 
Instrument aus, 
von dem sie glaub-

ten, es könne am besten ihre Persönlich-
keit repräsentieren. Die Entscheidung war 
für manche nicht ganz einfach. Schließlich 
konnten sie unter vielen Instrumenten aus-
wählen: Klanginstrumente wie Saitenspiel, 
Monocord, Glockenspiel oder Xylophon; 
Rhythmikinstrumente wie Trommel, Pauke, 
Rassel, Becken, Bongos und einiges mehr.

Wilde Tiere in der Turnhalle

Alle Teilnehmer dachten sich ein Tier aus, 
um es dann mit dem ausgewählten Klang-
körper zu intonieren. Schon bald tummel-
ten sich interessante Tiere in unserer Turn-
halle. Da waren eine Klapperschlange, eine 
Giraffe, ein Löwe, ein Affe und eine Ziege 
unterwegs. Die Rasseln – wie konnte es 
anders sein – präsentierten die Klapper-

Klapperschlangen 
in unserer Turnhalle!

Ein Musikprojekt während der Osterferien
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„Das könnten wir
ruhig wiederholen.“
Bastian



schlange, zwei Trommeln die Ziege und die 
Giraffe. 
Durch unterschiedliche Lautstärke, durch 
Tempo- und Rhythmuswechsel konnten die 
Tiere in verschiedenen Situationen darge-
stellt werden. Dies erforderte Einfühlungs-

vermögen und eine gewisse Vorstellung 
über das Verhalten der Tiere, aber auch 
Experimentierfreude mit den ausgewählten 
Instrumenten. 

Mädchen – Junge – und umgekehrt

Um Hemmungen abzubauen und Neugier-
de an den Instrumenten zu wecken, boten 
wir verschiedene Spiele an. Bei der „Musi-
kalischen Beschreibung“ bildeten sich eine 
Jungen- und eine Mädchengruppe. Beide 
Gruppen wählten jeweils zwei Instrumen-
te: eines, das sie für  typisch weiblich und 
eines, das sie für typisch männlich hielten. 

Zuerst benutzten die Mädchen die „männ-
lichen Instrumente“ und versuchten, mit 
ihrem Musizieren die Jungen zu beschrei-
ben. Diese antworteten dann mit ihren 
„männlichen“ Instrumenten. Gleich im 
Anschluss daran beschrieben sie mit den 

„weiblichen“ Instrumenten die Mädchen, 
die ihrerseits mit ihren Instrumenten ant-
worteten.

Interessant daran war, dass die Mädchen 
experimentierfreudiger beim Ausnutzen 
der Klangbreite der Instrumente waren 
und sehr harmonische Klänge erzeugten, 
während die Jungen mit viel Kraft und En-
ergie das gesamte Lautstärkepotenzial der 
Instrumente ausschöpften. Doch wichtig 
waren für alle die Freude am Spiel und die 
Bereitschaft, sich auf etwas Neues einzulas-
sen, es auszuprobieren und es zu erleben.
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„Das hier war für mich eine schöne Erfahrung und könnte 
ruhig noch mal gemacht werden.“ Freya

„Ich fi nde das hier
ganz nett.“  Hagen



Freizeit

Nicole: 
Nach den Hausaufgaben macht man halt, wie 
man Lust hat. Man ruft seine Freunde an und 
macht was mit denen. Oder man geht raus. 
Oder man geht so durchs Dorf und macht noch 
die Sachen, die man erledigen muss.

Ricardo: 
Mittwochs hab ich immer Musik-AG.

Yüksel: 
Wir haben donnerstags immer so ne Badmin-
ton-AG.

Laura: 
Dienstags und mittwochs haben wir ne 
Schwimm-AG und freitags haben wir Wunsch-
programm. Das heißt, dass wir abstimmen 
können, was wir machen wollen. Ob wir zum 
Beispiel in die Turnhalle gehen wollen oder ins 
Schwimmbad oder in die Eissporthalle oder so 
was. 

Kontakt zu Freunden

Laura: 
Ich verabrede mich öfter mit Freundinnen, und 
die Eltern haben auch nichts dagegen, wenn 
ein Kind mit mir spielen möchte. 

Ricardo: 
Die Mutter von meinem besten Freund, die freut 
sich auch immer, wenn sie mich sieht. Bei dem 
hab ich jetzt schon dreimal übernachtet. 

So sehen wir das!
Kinder berichten im Hessischen Rundfunk 

über den Reinhardshof 

Nicole: 
Meine beste Freundin, die Christina, die geh 
ich auch oft besuchen. Sozusagen ist das mein 
zweites Zuhause bei ihr, weil ich sehr oft bei ihr 
bin, und auch umgekehrt. Die darf auch hier 
übernachten und wir dürfen ganz viele Aktivitä-
ten machen, zum Beispiel Kino oder so.  

Naila: 
Ich habe auch Freunde außerhalb, und die Fa-
milien, die sagen auch nichts dazu, weil sie es 
in Ordnung fi nden, dass halt ein Heimkind zu 
ihnen nach Hause kommt. Und wenn ich zu de-
nen komme, werde ich auch nicht benachteiligt 
oder so.   

Unsere Betreuer

Ricardo: 
Die Erzieher, die sind ziemlich nett. Mit denen 
kann man sich auch gut unterhalten über die 
Probleme, die man hat. Und die sind halt manch-
mal wie Eltern. Der Ersatz sozusagen. Stress hat 
man schon auch mal, ne kleine Auseinanderset-
zung. Das ist ja auch mit Eltern und der Familie 
so. Und das ist auch ganz normal so.  

Laura: 
Aber manchmal geht einem das auch auf die 
Nerven, wenn man zum Beispiel Stress mit sei-
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ner Zimmerkollegin hat, dann sind die Betreuer 
ja nicht von Anfang an dabei, und wissen nicht, 
wie das jetzt war mit dem Streit. Und dann ma-
chen sie auch manchmal was falsch, und das 
wollen wir dann nicht so richtig verstehen. Aber 
im Großen und Ganzen ist es eigentlich schon 
in Ordnung so. 

Zukunft

Laura: 
Wenn ich es schaffe, will ich nen Abschluss ma-
chen und dann Bühnenbildnerin werden. 

Nicole: 
Ich wünsch mir eigentlich schon, ein bisschen 
mehr von meiner Familie kennenzulernen. Und 
dass ich die Leute, die ich jetzt kenne, dass ich 
mit denen auch noch Kontakt halte, wenn ich 
älter bin.  

Ricardo: 
Ich hätte gern nen guten Schulabschluss, also 
Realabschluss wär schon ganz okay. 

Yüksel: 
Ich möchte auch nen guten Schulabschluss ma-
chen und nen anständigen Beruf lernen, damit 
ich mal ne gute Wohnung hab. 

Laura: 
Ich hab keine Angst vor der Zukunft. 

Nicole: 
Ich irgendwie schon, weil wenn ich von hier aus-
ziehe und von der Jugendwohngruppe wegzie-
he, dann weiß ich nicht richtig, was ich später in 
meinem Leben mache. Weil wenn man Sozial-
hilfe hat, kann man halt nicht so viel machen. 

Laura:
Ich bin eigentlich lebensfroh, und dann hüpfe 

ich halt durch die Gegend und guck, wie’s ir-
gendwie kommt. Aber ich geb schon mein Bes-
tes dafür, dass ich ne gute Zukunft hab. 

Naila: 
Ich hab mal drüber nachgedacht, dass es ei-
gentlich schrecklich ist, wenn man dann keinen 
Job hat. Aber sonst ist für mich eigentlich kein 
Problem, was später mal kommt. 

Leben im Reinhardshof 

Laura: 
Ich wollte ja in ein Heim, wo viele Kinder sind. 
Und das bereue ich auch nicht, dass ich hierher 
gezogen bin.

Ricardo: 
Ich auch net. Also, das ist auch nix Schlimmes. 

Nicole: 
Ich fi nd‘s auch schön hier. 

Yüksel: 
Mir geht’s hier sehr gut. Weil hier kümmern die 
sich mehr um uns. Bei mir zuhause hat sich mei-
ne Schwester um uns gekümmert, und hier sind 
halt alle da.

Laura: 
Ich fühl mich nicht verlassen oder benachteiligt, 
weil ich jetzt im Kinderheim wohne. 

Ricardo: 
Also ich fühl mich nicht einsam, weil es ist im-
mer jemand da, mit dem man reden kann. Und 
das hilft auch. 

Naila: 
Ja, der Reinhardshof ist mein Zuhause. Ich bin 
hier gern und ich würd mich auch nicht dafür 
schämen, dass ich im Heim lebe. 
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Gymnastikdarbietung und Kreativspiele

Jahresfeste im Reinhardshof damals und heute
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Bitte freundlich – aber seid 
ganz normal!

Mit der Kamera auf der Suche nach unseren 
MitarbeiterInnen
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